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Das vorliegende Werk ist das Ergebnis
einerbegrüßenswerten Initiative, dasRe-
sultat sehr beachtlich und notwendig zu-
gleich. Es gehört nicht nur in die Hände
aller, die in Lehre und Forschung mit
Bewegung und Sport älterer Menschen
zu tun haben, sondern verdient die Auf-
merksamkeit aller, die in Betreuung und
Pflege älterer Menschen tätig sind.

Besonders im Rahmen der Weiterbil-
dung im Pflegebereich und auch in der
kinästhetischen Ausbildung ist es unver-
zichtbar. Dies festzustellen, ist ein Leich-
tes, hat doch die bekannte und hochge-
schätzte Gerontologin Ursula Lehr ein
Vorwort geschrieben, in dem u.a. eine
wichtige Aufforderung enthalten ist:

Es dürfen nicht nur Horrorzahlen von an-
steigender Pflegebedürftigkeit – bei einem
Mangel an Pflegekräften und steigenden
Kosten über dieMedien verbreitet werden.
Sondern es muss – auf der Grundlage ei-
nes neuen Altersbildes – von der Politik,
mit Unterstützung der Medien alles getan
werden, um Pflegebedürftigkeit möglichst
zu vermeiden oder wenigstens zu verzö-
gern! Zu einem gesunden Älterwerden,
zur Steigerung von Lebensqualität und
Wohlbefinden der Seniorinnenund Senio-
ren – und nicht zuletzt zur Kostenerspar-
nis bei den Kranken- und Pflegekassen –
müssen neben den bestehenden gesund-
heits- und sozialpolitischen Maßnahmen
die körperlich aktivierenden und mobili-

tätssichernden Angebote von Bewegung,
Spiel und Sport noch stärker als bisher
in den Fokus der alternsstabilisierenden
Aktivitäten gerückt werden. (S. 15)

Wir haben so ausführlich zitiert, weil
jede Verzögerung bei der Wahrneh-
mung dieser Aufgabe eine Verletzung
der humanistischen Pflicht der Gesell-
schaft wäre. Die damit verbundenen
Herausforderungen sind längst noch
nicht hinreichend ins Bewusstsein der
verantwortlichen Akteure gerückt. So
gibt es seit längerem Vorschläge zur
Einrichtung von Sportstudios und Be-
wegungsräume in Altersheimen (z.B.
Fitnessstudios mit entsprechendem Per-
sonal, in Finnland nicht selten), die gern
überhört werden.

Das vorliegende Werk kann als ein
wichtiger Impulsgeber für die Bewälti-
gung der komplexen Herausforderun-
gen verstanden werden. Der Titel des
Handbuches verweist mit der Kombi-
nation und Abfolge von „Bewegung“
und „Sport“– in Bezug auf „Gerontolo-
gie“ – auf ein hinterlegtes Verständnis
der Herausgeber zu einer umfassen-
deren Sicht auf körperliche Aktivität
und Bewegungsförderung in Relation
zur Einbeziehung von ebenfalls bedeut-
samen Handlungsformen der dezidiert
sportiven Bewegungskultur. ÄltereMen-
schen betreiben „ihren“ Sport und haben
„ihr“ Sportverständnis bis hin zur Teil-
nahme an „Herzsportgruppen“ oder
der ambitionierten Teilnahme an Wett-
bewerben der „Master-Athleten“, wo
bemerkenswerte Entwicklungen bei den
Wettkampfleistungen im Alter zu ver-
zeichnen sind. Wie weit übergreifende
und allgemeine Ansätze zu körperlicher
Aktivierung und Bewegungsförderung

jedoch gehen können, wird beispielhaft
verdeutlicht, wenn im Abschn. 4.4 „Ge-
baute Umwelt“ und körperlicheAktivität
im Alltag analysiert und Zukunftsszena-
rien für die Förderung der „walkability“
für ältere Menschen vorgestellt wer-
den. Ähnlich anregend und innovativ
sind diesbezüglich die Ausführungen
im Kap. 14 zu den biotechnologischen
„Assistenzsystemen“, wo Möglichkeiten
und Limitierungen für die motorische
Aktivierung im Alter erörtert werden.

Eine große Zahl von Autorinnen und
Autoren (60) aus verschiedenenWissen-
schaftsdisziplinen, Ländern undWissen-
schaftsstandorten hat komprimiert na-
hezu alle wichtigen Aspekte der „Be-
wegungs- und Sportgerontologie“ dar-
gestellt. Von der wissenschaftstheoreti-
schen Einordnung dieser Teiltheorie in
die Gerontologie bis zu ganz speziel-
len Aspekten – wie der Ernährung, des
Gleichgewichts, der Kraft und der Bewe-
gungskoordination im Alter und dann
wiederum die Einordnung aller dieser
Aspekte in die Gesundheitswissenschaft
– sind viele konzeptionelle Anregungen
und auch praktisch-methodische Ablei-
tungen zu finden.

Das vorgelegte Handbuch (Nr. 194)
ordnet sich ein in eine beachtliche Fol-
ge von Büchern, die seit vielen Jahren
in der Reihe „Beiträge zur Lehre und
Forschung im Sport“ vom Schorndorfer
Hofmann-Verlag auf den Büchermarkt
gebrachtwerden. FürLehrkräfteundStu-
dierende, die sich direkt oder mittelbar
mit dem Themenfeld „Bewegungs- und
Sportgerontologie“befassen, sollenüber-
blicksartig zusammengefasst gesicherte
ErkenntnisseundzentraleEntwicklungs-
probleme unter disziplinär verschiede-
nenPerspektivendargestelltwerden.Die-
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ser Anspruch wurde von den drei Her-
ausgebern und den Autoren weitgehend
eingelöst.DasHandbuchBewegungs- und
Sportgerontologie verdient einen gebüh-
renden Stellenwert in der Lehre an Uni-
versitäten, Hochschulen und Weiterbil-
dungseinrichtungen.Es richtet sichdabei
insbesondere an Studierende der Sport-
wissenschaft, der Psychologie, der Medi-
zin und der Pflegewissenschaften.

Auf 680 Seiten wird, untergliedert in
15 Hauptkapitel, der zu thematisierende
und zu problematisierende Realitätsbe-
reich „Bewegungs- und Sportgerontolo-
gie“ nahezu vollständig reflektiert. Die
Kapitelfolge ist durchaus nachvollzieh-
bar, obgleich es denkbar wäre, das Kap. 6
(Körperliche Leistungsfähigkeit im Al-
ter) mit seinen wichtigen systematisie-
renden und konzeptualisierenden Antei-
len weiter vorn, unmittelbar nach der
wissenschaftstheoretischen Einordnung
(Kap. 1), zu platzieren.

Natürlich bleiben immer Lücken in
einer solch komplexen Darstellung. Die
Herausgeber verzichten weitgehend auf
historische Reflexionen: Auch die Bewe-
gungs- und Sportgerontologie ist etwas
Gewordenes; sie ist nicht geschichtslos.
Die Herausgeber verzichten auf kompa-
ratistische Betrachtungen: Auch die Be-
wegungs- und Sportgerontologie diver-
giert in Theorie und Praxis im Kultur-
vergleicherheblich.DieHerausgeberver-
zichten, zumindest explizit, auf didakti-
sche Reflexionen bei der Ermöglichung
von körperlicher Aktivität und Bewe-
gungsförderung im Alter.

Ein Vorteil des gesamten Bandes
besteht darin, dass er zur Diskussion
herausfordert. Bereits in der gelungenen
wissenschaftstheoretischen Einführung
wird auf den zu „problematisierenden
Realitätsbereich“ verwiesen und der „in-
tertheoretische Diskurs“ zur Herstellung
von Interdisziplinarität betont.

Die kritischen Anmerkungen bezie-
hen sich weniger auf die Darstellung von
Details bzw. speziellen Problemen, die
auf hohem Niveau abgehandelt werden,
sondernvielmehraufdasGesamtkonzept
der Bewegungs- und Sportgerontologie
und dessen Einordnung in die Human-
ontogenese. Präzisere Kennzeichnungen
des Alterns, weniger des Alters, als einen
irreversiblen Grundvorgang in der Hu-

manontogenese und dessen Verschrän-
kungmitanderenirreversiblen,aberauch
reversiblen Vorgängen wären konzeptio-
nell wünschenswert.

Natürlich wollen wir nicht verschwei-
gen, dass es auch Diskussionsbedarf bei
der Inanspruchnahme des Konzeptes
von Baltes und Baltes zur Psycholo-
gie der Lebensspanne gibt. Immerhin
spricht Paul B. Baltes, sehr wohl ei-
ner Entwicklungstheorie verpflichtet,
von der „unvollkommenen Architektur
der Humanontogenese“, so als hätte die
Evolution die Phase des Alters (die Er-
fahrungsphase) vernachlässigt [1]. Nicht
die Evolution, sondern die Gesellschaft
hat die Wahrnehmung und Gestaltung
der Erfahrungsphase vernachlässigt. Das
ganze Unternehmen des Handbuches ist
gerade darauf gerichtet, das Alter zu ei-
ner produktiven, lebenswerten Phase zu
gestalten. In diesem Verständnis könn-
ten wir uns vorstellen, der Erwähnung
von Sozial- und Umweltgerontologie
mehr Raum zu geben, obgleich das kein
entscheidender Kritikpunkt sein soll.

DieHerausgeberundAutorenwerden
mit uns übereinstimmen, dass es genau
besehen nicht um die motorische Kom-
petenz von Individuen geht, sondern um
dieFunktiondieser imGesamtsystemder
Kompetenzen des Individuums. Vieler-
lei Beziehungen zwischen den Kompe-
tenzen werden in dem Band genannt,
z.B. die zwischen Sensorik und Kogniti-
on (eine der wichtigsten), zwischen Mo-
tivation und Emotion, zwischen Lernen
undGedächtnis usw.Mechling undTittl-
bach machen u. a. darauf aufmerksam,
dass „einfache oder komplexe Tätigkei-
ten bzw. Fertigkeiten immer kulturelle
und soziale sowie jeweils aktuell umwelt-
bedingte bzw. ausführungsbedingte Hin-
tergründe“ (S. 229) haben. Bemerkens-
wert ist die hinterlegte erweiterte Sicht
auf die „Körperliche Leistungsfähigkeit“
(S. 232), die so nicht mehr rein körper-
lichverstandenwerdenkann, sondernei-
ne biopsychosoziale Qualität erhält: „Die
körperliche, bisweilen auch menschliche
Leistungsfähigkeit genannt, bezieht sich
auf die Gesamtheit aller Fähigkeiten und
Fertigkeiten,anhandderereinMenschei-
ne Aufgabe erfolgreich bewältigen kann“
(S. 229).

Wasganzsicherdiskussionswürdigist,
istderZusammenhangdesKonzeptesder
Bewegungs- und Sportgerontologie mit
einem humanontogenetischen Gesamt-
konzept; ein Zusammenhang, welcher
mindestens zwei Aspekte berücksichtigt:
Erstens, die Berücksichtigung der gesam-
ten Ontogenese von der Konzeption bis
zum Tod, ohne deren Kenntnis die letzte
Phase, wir nennen sie Erfahrungsphase,
nicht verständlich ist. Viele der in dieser
Phase benannten Schwächen des Bewe-
gungssystemsund ihre Folgenhaben ihre
Ursachen ja schon in früheren Phasen.
Der diesbezügliche Alterungsprozess
beginnt häufig im mittleren Lebensalter
oder auch schon früher. Zweitens geht
es um den strukturellen Zusammen-
hang aller wichtigen Kompetenzen des
Individuums. Es geht uns keineswegs
um einzelne Beziehungen, einige sind
ja ausführlich behandelt, sondern um
den systematischen Zusammenhang al-
ler Kompetenzen. Die ästhetische und
die temporale Kompetenz sind z.B. gar
nicht genannt. Diese Feststellungen wol-
len wir aber nicht als Kritik verstehen,
sondern mehr als eine Herausforderung
für eine weiterführende Diskussion, die
keineswegs nur die Bewegungs- und
Sportgerontologie betrifft, sondern auch
die Gerontologie schlechthin.
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